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 Abnehmende Bedeutung 
des Übergangs zwischen 
Kindes- und Jugendalter 
durch vermehrte 
Lateinschulbildung
im Mittelalter?

Abstract Decreasing Importance of the 
Transition from Childhood to Adolescence 
through Increased Latin Schooling in the 
Middle Ages?

J. Hajnal set up the these that the West-
ern European marriage pattern was charac-
terized by a relatively late marriage in broad 
strata of the population below the elites. The 
adolescence, the long period between sexual 
maturity and marriage, was often spent in 
the service of a foreign household. I examined 
the view on children in popular, didactic texts 
aimed at urban laypeople, comparing sources 

from around 1300 with those from around 1500. Hajnal’s foregoing finding is primar-
ily supported by the early sources. From adolescence on, the terms for young people 
changed from gender-unspecific “kint [child]” to “kneht” or “meit”. These youths are 
mostly mentioned as servants. By 1500, there were significantly more Latin schools 
than by 1300 and they did no longer serve the sole purpose of providing clerics. The 
examined sources from this period deal mainly with the socialization of boys to eru-
dition; that of girls and unlearned boys, still the majority of adolescents, is mentioned 
only in passing. A different gender-specific socialization of “sun [son]” and “tochter 
[daughter]” appears to be a more important aspect than the break between childhood 
and adolescence in the life cycle.

Keywords childhood, adolescence, Middle Ages, Germany, Latin School, gender-spe-
cific designations
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Einleitung und Fragestellung 
Kulturübergreifend werden Einschnitte im Lebenszyklus eines Men-
schen wahrgenommen (Martin/Nitschke, 1986, S. 12–15; Schneider/
Lindenberger, 2018, bes. S. 215–263). Auch in den auf Latein verfass-
ten Quellen des Mittelalters wird der menschliche Lebenslauf in unter-
schiedliche Stadien eingeteilt. Die jeweiligen Abschnitte variierten 
in der Abgrenzung der Altersstufen. Sie schrieben unterschiedlichen 
Lebensaltern charakteristische Eigenschaften und Verhaltensweisen 
zu. Am bekanntesten war die Einteilung nach Isidor von Sevilla, der 
um 600 lebte, die das gesamte Mittelalter hindurch rezipiert wurde. 
Danach steht am Anfang des Lebens die „infantia“, die Kleinkindzeit. 
Mit etwa sieben Jahren beginnt die „pueritia“, Knaben- oder Kinder-
zeit, die dann ab zwölf bis vierzehn Jahren von der „adolescentia“, der 
Jugendzeit, gefolgt wird, die dann von weiteren Abschnitten für das 
Erwachsenenalter abgelöst wird. (Isidor, 1911, V. 11,2) Auch in deutsch-
sprachigen Rechtsquellen des Mittelalters spiegelt sich wider, dass zwi-
schen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen unterschieden wurde 
(Kraut, 1835, S. 110–144).

Der Übergang von einem Lebensabschnitt zum anderen steht häu-
fig in einem Zusammenhang sowohl mit biologischen Reifeprozessen 
als auch mit einer Veränderung der sozialen Einstufung, wobei beides 
nicht unbedingt zeitlich zusammentreffen muss. So wird die Pubertät 
auch heute als Zeitraum mit dem Erscheinen von verschiedenen bio-
logischen Reifemerkmalen hinsichtlich Fortpflanzungsfähigkeit, Grö-
ßenwachstum und kognitiver Reife und nicht als Zeitpunkt betrach-
tet. Mündigkeitsstufen variierten im Mittelalter im Verlauf der Zeit 
und je nach Region. Alter zwischen zehn und 24 Jahren erscheinen als 
Abgrenzungen. Das Alter zwischen zwölf und vierzehn Jahren wird häu-
fig als eine Schwelle genannt (Kraut, 1835, S. 110–144; Becker, ab 2004). 
Das spricht dafür, dass die biologische Pubertät im Mittelalter in einem 
ähnlichen Alter erwartet wurde wie heute. Wie wurde die Jugendzeit 
im Mittelalter im deutschen Sprachraum verlebt?

John Hajnal stellte die These auf, das nordwesteuropäische Hei-
ratsmuster sei abweichend von dem anderer Gesellschaften durch eine 
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relativ späte Eheschließung in breiten Bevölkerungsschichten unter-
halb der Eliten gekennzeichnet gewesen. Die erste Ehe sei meist erst im 
dritten Lebensjahrzehnt unter etwa gleichaltrigen Partnern geschlos-
sen worden. Die im Vergleich zu anderen Kulturen lange Spanne zwi-
schen Geschlechtsreife und Heirat, das Jugendalter, sei häufig mit dem 
Dienst in einer fremden Hauswirtschaft verbunden gewesen. Hajnal 
fand dieses Muster in Quellen der frühen Neuzeit, besonders für den 
ländlichen Raum. (Hajnal, 1982, bes. S. 449–450). Weitere Untersu-
chungen lassen jedoch darauf schließen, dass dies auch für das Mit-
telalter galt (Mitterauer, 2003, S. 264–265).

In diesem Beitrag soll die Frage gestellt werden, inwieweit sich der 
von Hajnal postulierte Einschnitt zwischen Kindheit und Jugend in 
mittelalterlichen Quellen äußerte. Dazu untersuchte ich didaktische 
Werke, die zeitgenössisch eine hohe Rezeption erlebten und sich vor 
allem an städtische Laien, also Nicht-Geistliche, im deutschen Sprach-
raum richteten und fragte sie nach ihrer Sicht auf Kinder und Jugendli-
che. Dabei verglich ich Quellen aus der Zeit um 1300 mit denen aus der 
Zeit um 1500. Ich untersuchte, wie die Autoren inhaltlich auf Kindheit 
und Jugend eingingen und welche Bezeichnungen sie für diese Perso-
nengruppen verwendeten.1

Wesentliches Ergebnis meiner Untersuchung war, dass der Ein-
schnitt zwischen Kindheit und Jugend im Lebenszyklus um 1300 
wesentlich mehr herausgehoben wurde als um 1500. Das äußert sich 
sowohl inhaltlich als auch in der Benennung der Personengruppen.

Quellen und Autoren
Als Quellen dienten für jeden untersuchten Zeitraum zum einen Nach-
schriften von Predigten zeitgenössisch populärer Prediger und zum 
anderen beliebte Versgedichte von Familienvätern, die vor allem die 
Stadtgesellschaft erreichten. 

1 Dies wurde in meiner Studie, die im Mai 2022 zur Dissertation an der Fernuniver-
sität Hagen eingereicht wurde, untersucht. 
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Der Franziskaner Berthold von Regensburg (um 1220–1272) war 
ein bekannter Prediger des dreizehnten Jahrhunderts. Seine ihm zuge-
schriebenen deutschsprachigen Predigten (Berthold, 19652) wurden 
spätestens kurz nach seinem Tod verschriftlicht. Der langjährige Bam-
berger Schulmeister Hugo von Trimberg (um 1230 – nach 1313) ver-
fasste die umfangreiche Lehrdichtung „Der Renner“, die in zahlrei-
chen mittelhochdeutschen Handschriften erhalten ist (Hugo, 20203). 

Kontrastierend dazu wurden die Mitschriften der Predigten des 
Straßburger Geistlichen Johannes Geiler von Kaysersberg (1445–1510)
untersucht, ein beliebter Prediger des ausgehenden fünfzehnten Jahr-
hunderts im deutschen Sprachraum. Ausgewählt wurden seine in Augs-
burg gehaltene Predigtreihe (Geiler, 20154) und die über das „Narren-
schiff“ von Sebastian Brant (Geiler/Pauli, 1520; Geiler/Other, 15105). 
Dieser in Basel verfasste, europaweit verbreitete „Bestseller“ des gelehr-
ten Bürgers Sebastian Brant (1458–1521) wurde ebenso ausgewertet 
(Brant, 20056). Hugo und Brant äußerten zur Motivation ihrer Wer-
ke, auf Missstände aufmerksam machen zu wollen, um den Menschen 
Wege zum Seelenheil zu zeigen (Hugo, 2020, V. 10927–28; 22225–36; 
Brant, 2005, Vorrede). 

Die Quellen dürften weniger über die ausgeübte Praxis Auskunft 
geben als über Vorstellungen zu Idealzuständen sowie über Negativ-
folien. Die zeitgenössische Popularität dürfte ein Hinweis darauf sein, 
dass sie den jeweiligen Zeitgeist trafen, aber aufgrund ihrer Beliebtheit 
ebenso eine didaktische Wirkung auf die Rezipienten entfaltet und so 

2 Zitiert wird mit Seitenangabe und Zeilenzahl.
3 Angegeben wird jeweils die Verszahl.
4 Stellen aus dieser Ausgabe werden in der hier vorliegenden Arbeit zitiert mit dem 

jeweiligen Versionsbuchstaben, Seitenzahl und Zeilenzahlen.
5 Zitiert wird aus der deutschsprachigen Version von Johannes Pauli mit der im Druck 

angegebenen Nummer der Predigt, der im Druck angegebenen (sehr unzuverläs-
sigen) Blattnummer sowie der Blattnummer, die eine fortlaufende Durchnumme-
rierung nahelegen würde. Zitate aus der lateinischen Version von Johannes Other 
werden mit der im Druck angegebenen Nummer der Predigt, der Lagennummer 
und dem Abschnittsbuchstaben gekennzeichnet.

6 Zitiert wird mit Kapitel- und Zeilenzahl.
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den Zeitgeist auch beeinflusst haben dürften. Damit einher geht eine 
gewisse Plausibilität, dass die Werke Aspekte der Lebenswelt von Kin-
dern und Jugendlichen oder den normativen Anspruch an diese für ihre 
Zeitgenossen anschlussfähig beschrieben.

Bezeichnungen
Mit welchen Worten wurden Kinder und Jugendliche in den Quellen 
bezeichnet?

Begriffsumfänge für Bezeichnungen für den frühen Lebensab-
schnitt eines Menschen und dieses Menschen selbst sind spezifisch 
für eine Sprache und für die jeweiligen kulturellen Hintergründe. Sie 
müssen nicht zwingend sozialen Bedingungen zum Zeitpunkt der 
Benennung entsprechen, sondern können auch vergangene aufschei-
nen lassen oder Möglichkeiten für weitere Nutzungen beinhalten. 
Dessenungeachtet kann die Benutzung von Wörtern jedoch zumin-
dest Hinweise auf das dahinter stehende zeitgenössische Verständ-
nis von sozialen Gruppen geben (Müller/Schmieder, 2016, S. 307–309; 
423–430; Jussen, 2009, S. 302–304). 

Worte, die im Neuhochdeutschen soziale Gruppen bezeichnen, wer-
den häufig in mittelalterlicher Literatur nicht gefunden oder umschrei-
ben andere Konstrukte als im 21. Jahrhundert7. Dies gilt auch für 
Gruppenbezeichnungen von Kindern und Jugendlichen. Das neuhoch-
deutsche Wort „Kind“ wie auch das mittelhochdeutsche „kint“ bezeich-
nen übereinstimmend den jungen Menschen bis zu einem bestimmten 
Entwicklungsstadium, aber auch den Abkömmling. Kind seiner Eltern 
bleibt man lebenslang, während die Kindheit im ersten Sinn irgend-
wann endet und vom Jugendalter abgelöst wird. 

Heranwachsende werden im Neuhochdeutschen als Kinder und 
Jugendliche oder Teenager bezeichnet. Spricht man von Mädchen und 
Jungen, oder altertümlicher oder regionaltypisch von Deern, Mädel, 
Knabe oder Bube, so liegt der Bedeutungsschwerpunkt bei dem Kind 
unterhalb der Pubertät. Die Eltern können sie altersstufenübergreifend 

7 So zum Beispiel das Wort Familie (Spieß, 2009, S. 12).

Historia scholastica 2/2022 8    Studie  Studies
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auch als Sohn oder Tochter bezeichnen. Im Mittelhochdeutschen gibt 
es die ähnlichen Worte „maget“, „diern“, „meit“, „kneht“, „sun“, „toh-
ter“, „juncfrouwe“, „juncherre“, „knabe“, „buobe“ deren Bedeutun-
gen zumeist nicht deckungsgleich mit den verwandten neuhochdeut-
schen sind. 
Hinsichtlich der Bezeichnung von Kindern und Jugendlichen lässt sich 
für die untersuchten Quellen Folgendes aussagen:
Im Kindesalter ist „kint“ die wichtigste Bezeichnung. Worte vergleich-
bar mit Mädchen und Jungen, also eindeutige geschlechtsspezifische 
Bezeichnungen, die schwerpunktmäßig das Kindesalter meinen, sind 
nicht vorhanden, auch wenn die Bezeichnungen „puer“ und „puella“ 
der Gelehrtensprache Latein allen Autoren bekannt waren. Besonders 

„puer“ ist eine Bezeichnung, die eindeutig auf die mittlere Kindheit 
verweist. Die wenigen in den Quellen aufgefundenen uneinheitlichen 
Erwähnungen wie „meidlin“, „buebelin“, „töchterlin“, „junge tochter“ 
lassen darauf schließen, dass es keine von allen selbstverständlich 
gebrauchten Synonyme für neuhochdeutsch „Mädchen“ und „Jun-
ge“ gab.

Um 1300 kann für das Kindesalter in der Regel sprachlich nicht 
unterschieden werden, welches Geschlecht ein Verfasser im Blick hat 
und ob das für ihn überhaupt interessant war. „Kint“ wird immer durch 
das Pronomen „ez“ ersetzt. Geschlechtsspezifische Bezeichnungen 
erscheinen aber in den Quellen des 13. Jahrhunderts ab dem Jugendal-
ter. Dann werden Menschen vor allem als  „meit“ und „kneht“ bezeich-
net. Mit den Worten „knabe“, „knappe“, „junger“ oder „buobe“ wird 
schwerpunktmäßig auf männliche Jugendliche oder junge Männer 
in spezifischen sozialen Bezügen hingewiesen (8; Schultz, 1995, S. 21–43). 

Weitere Bezeichnungen können sowohl für das Kindes- als auch 
das Jugendalter eingesetzt werden. So verweisen die Worte „juncfrou-
we“ und „juncherre“ auf eine eindeutige Zuordnung zur sozialen Elite, 
um 1300 vorrangig zum Adel (Schultz, 1995, S. 31–33). Auch mit „Sohn“ 

8 Vgl. entsprechende Stichwörter in Benecke/Müller/Zarncke und Deutsches Wör-
terbuch.

Historia scholastica 2/2022 8    Christiane Richard-Elsner
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und „Tochter“ sowie „Schüler“ können Kinder oder Jugendliche glei-
chermaßen gemeint sein. Letztere werden in den untersuchten Quellen 
um 1500 wesentlich häufiger gebraucht als um 1300, wobei der Sohn 
von überragendem Interesse ist. So werden Söhne in Bertholds Predig-
ten (Berthold, 1965, Bd. 1) und im „Renner“, Quellen von 1300, etwa 
fünfmal häufiger erwähnt als Töchter, im „Narrenschiff“ des Sebasti-
an Brant um 1500 jedoch fast zehnmal häufiger9. Dies geht zu Lasten 
des Wortes Kind: Während „Kind/Kinder“ um 1300 viermal häufiger 
verwendet wird als „Sohn/Söhne“, wird es im „Narrenschiff“ nur noch 
knapp zweimal so häufig erwähnt. „Kind/Kinder“ dagegen taucht zeit- 
übergreifend etwa zwanzigmal häufiger auf als „Tochter/Töchter“.

Den Befund von Hajnal stützen vor allem die Quellen aus dem 
13. Jahrhundert. „Kneht“ oder „meit“ erscheinen im Dienst in frem-
den Haushalten. Eigenverantwortlichkeit und Lockerung der elter-
lichen Kontrolle werden unterstellt. So sagt Hugo von Trimberg um 
1300 über den Lebenslauf des Menschen: 

Ein boum in sîner blüete 
Gibt den liuten hôchgemüete: 
Alsam tuont den frouwen ir kint,  
Die wîle si in kindes jâren sint.  
Swenne si die kintheit über strebent  
Und nie mêr in vorhten lebent,  
Sân kumt her Virwiz gerant  
Und lœst den meiden ûf diu bant;  
Die knehte lœst her Selphart,  
Die vor ir muoter wâren zart.  
Si nement her nâch unglîchen val  
Als die birn in dem tal. 
(Hugo, 2020, V. 257–268)

9 Diese Quellen standen als durchsuchbare pdf-Dateien zur Verfügung.

Historia scholastica 2/2022 8    Studie  Studies
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Dieser Auszug aus der sogenannten Birnbaumallegorie, einer zent-
ralen Textpassage zum Verständnis des „Renners“, weist schon dar-
auf hin, dass Menschen zunächst Kinder sind. Im nächsten Lebens-
stadium werden sie selbstständig. Sie fallen als Birnen vom Baum, 
ihre Mutter, Eva, herunter und werden als „meide“ und „knehte“  ins 
Leben geworfen. Das menschliche Leben nimmt nun einen individu-
ellen, meist durch verschiedenste Laster geprägten Verlauf. Hugo sieht 
geschlechtsspezifische Charakteristiken. So seien junge Mädchen vor 
allem durch vorwitzige Neugier geprägt, durch Egoismus dagegen 
männliche Jugendliche. Allerdings wird in der Benennung der jungen 
Menschen im „Renner“ und in den bertholdischen Predigten keine 
Wertung sichtbar. Werden „meide“ und „knehte“ zusammen genannt, 
gibt es keine eindeutige geschlechtsspezifische Reihenfolge, anders als 
zum Beispiel bei der Wortreihung „Vater und Mutter“10, die zeitüber-
greifend immer gleich ist. 

Lässt sich bei Hugo nicht genau ableiten, wann die „kindes jâre“ 
enden, so findet man bei Berthold eine konkrete Altersangabe: Er ver-
wendet für Vierzehnjährige nicht mehr das Wort „kint“, sondern die 
Bezeichnung „mensch“, obwohl er sich mit der nachfolgenden Auf-
forderung an die Eltern richtet und so die Bezeichnung Kind auch als 
Bezeichnung der Abkunft gerechtfertigt wäre. Er teilt mit, die Paten 
oder Eltern sollten dem Kind ab sieben Jahren das Vaterunser lehren. 
Der Mensch ab vierzehn Jahren, der das Gebet nicht beherrsche, solle 
nicht auf dem christlichen Friedhof bestattet werden: „Ez solten des 
kindes totten [Paten] daz kint den gelouben und daz pater noster lêren, 
sô ez siben jâr alt würde, […] Ist aber, daz daz kint sîn totte niht lêret, 
sô soltû ez selber lêren, wan welich mensch vierzehen jâr alt wirt unde 
kan ez des pater noster niht, man sol ez an ein velt legen“ (Berthold 
Bd. 1, 1965, S. 44, 4–14).11 Was folgt aus diesem Zitat? Vierzehnjährige 
gelten nicht mehr als „kint“. Die Belehrung durch die Eltern ist dann 

10 Das Wort Eltern wird erst um 1500 sporadisch gebraucht.
11 Stichwort mensch, Benecke/Müller/Zarncke Bd. II/1, Sp. 49a bis 50a. Berthold 

verwendet meist die maskuline Form: z.B. Berthold Bd. 1, 1965, S. 46, 7; S. 370, 16; 
S. 374, 19.
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abgeschlossen. Sie werden als „daz mensch“ bezeichnet. Das bedeu-
tet, diese Aussagen gelten unabhängig vom biologischen Geschlecht. 
Das wird auch durch andere Aussagen bekräftigt. Geht es um das per-
sönliche Seelenheil, so sind weibliche und männliche Personen gleich 
gestellt (Shahar, 1993, S. 196–197; z. B. Berthold, Bd. 2, 1965, S. 211–215).

2.1 „Meide“ und „knehte“ – unverheiratet, abhängig beschäftigt
„Kneht“ und „maget“ beziehungsweise weitgehend synonym „meit“ 
oder „diern“ sind häufiger als „kint“ Thema der Autoren aus dem 
13. Jahrhundert. Diese Worte fallen vor allem im Umfeld von abhän-
giger Arbeit (vgl. a. Bäck, 1934, S. 249; Pauli, 1919, S. 137–172; Schultz, 
1995, S. 35–37) oder von Verhalten, was als jugendtypisch eingestuft 
werden kann. Kritisiert werden beide Geschlechter für Eitelkeit, ihr 
Sexualverhalten sowie der Freude an Tanzveranstaltungen. Der Auf-
enthalt in Tavernen und ein zu hoher Konsum von Alkohol werden vor 
allem Männern unterstellt, aber junge Mädchen nicht ausgeschlossen. 
(Berthold Bd. 1, 1965, S. 278, 10–13; Berthold Bd. 2, 1965, S. 151, 17–22; 
Hugo, 2020, V. 12478–645) Den Jugendlichen in der Stadt in fremden 
Diensten wird damit eine große Unabhängigkeit unterstellt. Diese 
dürfte besonders für die vielen aus der ländlichen Umgebung stam-
menden jungen Menschen gegolten haben, die in die Städte wander-
ten, um eine Anstellung als Bedienstete zu finden (Isenmann, 2014, 
S. 61). Disziplinarisch sind Lehrlinge jedoch formal bis zum Ende der 
Lehrzeit ihrem Arbeitgeber unterstellt, was auch den Lebenswandel 
umfassen sollte (Isenmann, 2014, S. 779–780; 832–833).

Dass es sich nicht mehr um Kinder handelt, macht Hugo deutlich, 
wenn er sagt, man könne einem Skelett nicht ansehen, ob jemand 
als „kneht, maget, frouwe oder man“ gestorben sei (Hugo, 2020, 
V. 24066– 75, Zitat V. 24070) oder „kneht, dierne oder kint“ als drei 
unterschiedliche Gruppen erwähnt, denen er Widersetzlichkeit vor-
wirft (Hugo, 2020, V. 15003–04). 

Werden die Worte „maget“ oder „kneht“ um 1300 dagegen allein 
erwähnt, so haben diese Worte unterschiedliche Bedeutungsspekt-
ren. Die Worte „maget“, „meit“, „diern“ weisen vor allem auf den Sta-
tus als unverheiratete Frau hin. Diese wird von Berthold und Hugo 
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theologisch überhöht, wenn es sich um die sexuell nicht aktive Frau 
handelt. Der Begriff kann auf alle bewusst keusch Lebenden ausge-
dehnt werden. (Berthold Bd. 1, 1965, S. 310, 4–8; Hugo, 2020, V. 11951–57) 
 Hugo geht ausführlich darauf ein, wie sich die „meide“ mit ihrer Part-
nerwahl beschäftigen (Hugo, 2020, V. 309–92). 

Wird „kneht“ dagegen allein genannt, überwiegt die Bedeutung 
abhängig Beschäftigter, vom Herrn Abhängigen, was auch Verheira-
tete einschließen kann (Berthold, 1965, Bd. 1, S. 146, 11–14; Hugo, 2020, 
V. 2157–58; Brant, 2005, Kap. 57, 20).

Die Verwendung von „kneht“ und „meit“ ist demnach in den hier 
untersuchten Werken, die um 1300 verfasst wurden, mit der konkre-
ten sozialen Situation verbunden, in der diese Personen noch keine 
eigene Hauswirtschaft führen, sondern unverheiratet und als abhän-
gig Beschäftigte in anderen Hauswirtschaften mitarbeiten. Zwar ist 
davon auszugehen, dass auch um 1500 die Mehrzahl der Jugendli-
chen abhängig beschäftigt war, entweder im fremden oder im Haus-
halt der Eltern, als Bedienstete oder als Lehrlinge. Auch existieren die 
Worte noch in den genannten Bedeutungen (Brant, 2005, Kap. 81, 10). 
Dennoch tauchen die Worte kaum noch auf in den hier untersuchten 
Werken, stattdessen wird vor allem „sun“ und „tochter“ verwendet.

2.2 Sun und tohter
Die Worte „Sohn“ und „Tochter“ geben die generationale Abkunft von 
Vater und Mutter wieder und treffen geschlechtsspezifische Zuord-
nungen. Sie erfüllen in den untersuchten Quellen zum Teil die Funk-
tion, geschlechtsspezifische Bezeichnungen für das Kindesalter bereit 
zu stellen.

Das Wort „sun“ taucht sowohl um 1300 als auch um 1500 häu-
fig im Zusammenhang mit Zitaten aus der Bibel oder den antiken 
Autoritäten auf, die ihren Ursprung in Zeiten hatten, in denen andere 
Familienkonstellationen als in Lateineuropa, dem Einflussbereich der 
römisch-katholischen Kirche, vorlagen. Sie thematisieren zahlenmäßig 
vor allem Vater-Sohn-Beziehungen (Berthold Bd. 1, 1965, S. 36, 16–25; 
Brant, 2005, Kap. 49, 25–28). Auch in diesem Zusammenhang wird 
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im Mittelhochdeutschen um 1300 vor allem das Wort „kint“ gebraucht 
(Berthold Bd. 1, 1965, S. 36, 25–27).

So übersetzt Hugo von Trimberg aus den Dialogen Gregors des 
Großen ein Exempel über einen fluchenden und damit sein Seelenheil 
verwirkenden Fünfjährigen trotz starker Verkürzung zum Teil texttreu. 
Aus dem im lateinischen Text eindeutig als männlich Gekennzeich-
neten („puer“, „filius“, „parvulus“) wird ein „kint“, durchgehend mit 
dem Genus Neutrum geführt (Hugo, 2020, V. 13731–13756; Gregor 4, 
19, S. 256–257).
Das biologische Geschlecht wird durch die Sprache in Hugos Fassung 
an keiner Stelle sichtbar. 

Anders ist es in den Quellen, die um 1500 entstanden. In der 
deutschsprachigen Nachschrift der Geilerschen Narrenschiffpredigten 
wird Cicero zitiert mit einer Vater-Sohn-Beziehung. Aus dem Lateini-
schen: „sicut pueris non omnem ludendi licentia damus“ wird im Deut-
schen „wie wir den kinden unseren sunen nit erlauben allen schimpff 
[Vergnügungen]“. (Geiler/Other, 1510, 67 vor A und Geiler/Pauli 1520, 
67 CLXXXVv (128v); Cicero, 2013, V. 1, 29, 103). Der Plural „pueri“ hat 
die Doppelbedeutung „Kinder“ und „Jungen“ und ist eine eindeutige 
Bezeichnung für die mittlere Kindheit. Er sollte an dieser Textstelle 
also nicht lediglich als „kinder“ übersetzt werden, sondern vor allem 
auf Jungen hinweisen. 

Eine wesentliche Veränderung in den hier untersuchten Quellen 
war somit, dass zeitgenössische Kinder um 1500 nun ebenfalls häufig 
als „sun“ oder sehr selten als „tochter“ bezeichnet werden. So wird in 
Geilers Predigten häufig von der Bezeichnung „Kind“ und dem Prono-
men „es“ aus- und dann übergangslos zum „Sohn“ oder zum Prono-
men „er“ übergegangen. Im folgenden Zitat verdeutlicht Geiler, dass 
es kindertypisch sei, dass Kinder sich über etwas Neues freuten, es 
aber nur eine kurze Zeit pfleglich behandelten: „es frewt sy gar hart 
sehr vnd fast, wenn man jn etwas newes macht, […] so frewt es sich 
woll drei wochen dar auff vnd beheltz ain weil gar schon, wenn ainer 
ainen newenn rock hat. Zu dem ersten weil während er noch new ist, 
so hält hat er jnn gar sauber, er henckt jn auf vnd richt jn auff jn die 
felt“(Geiler, 2015, S. 477, B 11–20).
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3. Größere Bedeutung einer geschlechtsspezifischen Sozialisation
Die meisten deutschen Städte entstanden ab dem Hochmittelalter 
(Isenmann, 2014, S. 52–56). Dort wurde eine geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung wichtiger als auf dem Land, wo sich die Arbeitsfelder 
von Männern und Frauen noch deutlich überschnitten. Im  städtischen 
Handwerk arbeiteten zwar auch Ehefrau und Ehemann zusammen, aber 
es gab deutlich weniger weibliche als männliche Lehrlinge und noch 
weniger Meisterinnen im Vergleich zu Meistern. (Mitterauer, 2003, 
S. 320–332; Wunder, 1992, S. 94–108; Isenmann, 2014, S. 786–790). 
Schulbildung in deutscher Sprache konnten auch Mädchen erhalten. 
Diese Schulen waren jedoch wenig angesehen (Schiffler, Winkeler, 
1985, S. 46–50).

Komplett ausgeschlossen waren Frauen und Mädchen auf dem 
Gebiet der Gelehrsamkeit, also aus den Lateinschulen und Universi-
täten. Um 1500 gab es deutlich mehr Lateinschulen als um 1300, wie 
auch Brant in seinem Narrenschiff deutlich ausdrückt (Brant, 2005, 
Kap. 103, 106–111; Wendehorst, 1986, bes. S. 29–33). Sie dienten nicht 
mehr nur dem Zweck, Geistliche bereit zu stellen, sondern auch auf 
Ämter in den Städten vorzubereiten. 

Der Sozialisation der Lateinschüler wird in den hier untersuch-
ten Quellen, die um 1500 entstanden, die größte Aufmerksamkeit 
geschenkt. Die von Mädchen und von ungelehrten Jungen, immer 
noch der Mehrheit der Heranwachsenden, wird lediglich am Rand 
erwähnt. Treten Töchter überhaupt in Erscheinung, dann werden sie 
mit Textilarbeiten (Geiler/Pauli 1520, 90 CLXXIXv (171v–172v) oder 
Eitelkeit in Verbindung gebracht (Geiler, 2015, D S. 505, Z 36–507, Z 2). 
Dies sei am Beispiel des 6. Kapitels des Narrenschiffs von Sebastian 
Brant erläutert: Laut Titel geht es in „von ler der kind“ um die Beleh-
rung von Kindern, womit eine Geschlechtsoffenheit angelegt ist. Im 
Verlauf des Gedichts greift Brant dann jedoch ausführlich auf eine Vor-
lage Pseudo-Plutarchs (Plutarch, 2014, 7–8) zurück, in dem es um die 
Auswahl von Lehrern für den Sohn geht. Ziel sei es, dass der Sohn spä-
ter als angesehener Bürger in den Stadtrat einziehe. Der Vater, der die 
Kinder, genauer den Sohn, nicht streng genug erziehe und ihn nicht 
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in einer gute Schule, was gleichbedeutend mit Lateinschule ist, schi-
cke, der nehme in Kauf, dass der Sohn als Spieler, Trinker und Gewalt-
täter ende, legt Brant nahe. Das deutet bereits der zum Narrenschiffka-
pitel 6 gehörige Holzschnitt voraus: Zwei noch kindliche Söhne gehen 
mit Messern aufgrund eines Streits beim Kartenspiel aufeinander zu, 
während der Vater mit verbundenen Augen dabeisitzt und nicht ein-
greift. Er sitzt dort ohne Hose und ohne Schuhe, die er wahrscheinlich 
schon für das verschwenderische Leben der Söhne verkaufen musste. 
Der Vater trägt die Narrenkappe, weil er der ist, der sich unangemes-
sen, närrisch, verhält. Er trägt die Verantwortung für die Erziehung 
des Sohnes, wird vermittelt (Brant, 2005, S. 8–10; s.a. Kap. 6, 66–68).

Für Schüler, die mittelalterliche Bezeichnung ist gleich, ob sie nun 
Kinder oder Jugendliche sind,  ist die Schwelle zum Jugendalter in ihrem 
Lebenslauf unbedeutender. Denn sie sollten idealerweise ab dem Ent-
wicklungsschritt, der auch im 21. Jahrhundert dem Schuleintrittsalter 
entspricht, zur Schule gehen bis ins Jugendalter hinein. Ob mit „Sohn“ 
oder „Tochter“ jemand im Kindes- oder im Jugendalter gemeint ist, 
erscheint unerheblicher. Die normativen Lebensläufe dürften sich nun 
deutlicher geschlechtsspezifisch unterschieden haben (Vgl. Beer, 1990, 
S. 201–204; Karras, 2003).

Ein weiterer Aspekt dürfte dies verstärken. Neben Kenntnissen in 
Latein und Zugang zur gelehrten Literatur erwarben Jungen auf der 
Lateinschule und der Universität Elitenbewusstsein und grenzten sich 
bewusst von den Ungelehrten ab (vgl. Karras, 2003, S. 67–108), was 
durch den Einfluss des Humanismus, der die Vorstellung förderte, wah-
res Menschsein sei nur über das richtige Verständnis der antiken Texte 
möglich, um 1500 verstärkt wurde (vgl. Lau, 2012). Und zu den Unge-
lehrten gehörten neben Bauern, Handwerkern und Tagelöhnern eben 
auch alle Frauen und Mädchen. 

4. Zusammenfassung und Ausblick
J. Hajnal stellte die These auf, dass das westeuropäische Heiratsmus-
ter durch eine relativ späte Heirat in breiten Bevölkerungsschichten 
unterhalb der Eliten gekennzeichnet war. Die lange Zeit zwischen 
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der Geschlechtsreife und der Heirat, die Adoleszenz, wurde häufig im 
Dienst eines fremden Haushalts verbracht. Ich untersuchte die Sicht 
auf Kinder in populären, didaktischen Texten, die sich an städtische 
Laien richteten, und verglich Quellen aus der Zeit um 1300 mit sol-
chen aus der Zeit um 1500. Obwohl auch um 1500 noch die meisten 
Jugendlichen als Bedienstete oder Lehrlinge gearbeitet haben dürften, 
wird Hajnals obiger Befund vor allem durch die hier untersuchten frü-
hen Quellen gestützt. Sowohl die deutschen Predigten Bertholds von 
Regensburg als auch der „Renner“ Hugos von Trimberg lassen darauf 
schließen, dass sich ab der Adoleszenz der Status des Heranwachsen-
den änderte. So veränderten sich die Bezeichnungen vom geschlechts-
unspezifischen „kint“ zu „kneht“ oder „meit“. 

In den hier untersuchten Texten, die um 1500 entstanden, das 
„Narrenschiff“ von Sebastian Brant sowie zwei deutsche Predigtsamm-
lungen von Johannes Geiler von Kaysersberg, dagegen tauchen „kind“ 
deutlich weniger und die Worte „knecht“ und „magt“ kaum auf. Her-
anwachsende, ob Kinder oder Jugendliche, treten als „sun“ und deut-
lich weniger als „tochter“ in Erscheinung. Das größte Interesse liegt 
beim Kind, das eine gelehrte Bildung erhält. Um 1500 gab es wesentlich 
mehr Lateinschulen als um 1300, die schichtübergreifend nur Jungen 
offen standen. Sie dienten nicht mehr ausschließlich der Ausbildung 
des geistlichen Nachwuchses, sondern eröffneten auch Karrierewe-
ge in städtische Ämter. Die Sozialisation von Mädchen und ungelehr-
ten Jungen, die immer noch die Mehrheit der Heranwachsenden aus-
machten, wird in den Texten lediglich gestreift. Die unterschiedlichen 
Bezeichnungen und das thematische Interesse der Autoren an Kindern 
legen nahe, dass eine unterschiedliche geschlechtsspezifische Sozia-
lisation von „sun“ und „tochter“ im Lebenszyklus wichtiger erscheint 
als der Bruch zwischen Kindheit und Jugend. Diese Tendenz dürfte 
sowohl durch eine größere Spezialisierung der Erwerbsarbeit, mehr 
Lateinschulen als auch durch den Einfluss des Humanismus bestärkt 
worden zu sein. 

In dieser kurzen Skizze wurden lediglich einige wenige Werke 
untersucht. Die aufgeführten Ergebnisse müssten an weiteren Texten 
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überprüft werden. Sie legen jedoch nahe, dass beide hier angesproche-
nen Tendenzen Einfluss auf die Entwicklung des modernen, westlichen 
Verständnisses von Jugend haben dürften: Zum einen gilt es als selbst-
verständlich, dass zwischen Geschlechtsreife und Familiengründung 
der Abschnitt der Jugend liegt, der in weiten Teilen der Bevölkerung 
noch bis ins zwanzigste Jahrhundert hinein mit dem Eintritt in eine 
Lehre oder in fremde Dienste verbunden war. Zum anderen blieb der 
Zugang zu höherer Bildung über Jahrhunderte starr geschlechtsspe-
zifisch geregelt. Wenige, aber immer mehr Jungen besuchten höhere 
Schulen. Für diese war der Einschnitt zwischen Kindheit und Jugend 
unerheblicher. 
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